
M A L L O R C A8 Mallorca Zeitung  – Nr. 479 – 9. Juli 2009

„Wir werden 
alle Prozesse 
gewinnen“

Verbraucherschützer Luis Pineda über den Kampf 
der Anleger nach der Lehman-Pleite und die Folgen 

der Krise für den balearischen Bankensektor

Von Frank Feldmeier

Bankkunden haben in Spanien ei-
nen mächtigen Verbündeten: Die 
Vereinigung Ausbanc zieht für sie 
bei Streitfällen vor Gericht, darun-
ter auch für deutsche Geschädigte 
der Lehman-Pleite auf Mallorca. 
Der Spanien-Vorsitzende Luis 
Pineda, der jetzt in Palma zu Be-
such war, fordert ein Umdenken 
bei den Banken.

Das Landgericht Hamburg hat 
jetzt im Fall Lehman wiederholt 
eine Sparkasse dazu verurteilt, 
Anleger zu entschädigen. Wie weit 
sind die spanischen Gerichte?
Hier sind bereits zwei Urteile ge-
fallen, die nicht mehr angefochten 
werden können, an den Gerichten 
von  Jaén  und 
Álava. In Spa-
nien geht es ein 
bisschen schnel-
ler voran, weil 
Ausbanc eine eu-
ropaweit einzig-
artige Organisa-
tion ist. Wir sind 
auch nicht ein-
geknickt, nach-
dem wir in erster 
Instanz verloren 
hatten. Die Ban-
ken, die das Ver-
trauen der Kun-
den missbraucht 
und ihnen gif-
t ige  Produkte 
verkauft haben, 
müssen zur Re-
chenschaft gezogen werden.

Sie müssen im Prinzip dankbar 
sein für den Fall Lehman … 
In der Tat sind wir zum wichtigs-
ten Sprecher der Lehman-Geschä-
digten geworden, besonders auf 
den Balearen. Inzwischen vertre-
ten wir in Spanien nicht hunderte, 
sondern tausende Geschädigte. Wir 
handeln Einigungen mit den Ban-
ken aus, kommen aber auch mit 
den Klagen zügig voran, trotz der 
Überlastung der Handelsgerichte. 
Es ist ein juristisches Tauziehen, 
besonders im Fall Citibank, aber 
wir gewinnen alle Prozesse.

Haben die Banken dazugelernt?
Durchaus, aber vor allem die Kun-
den haben aus dem Fall gelernt. Das 
war eine Art Intensivkurs, wie die 
internationale Finanzwelt funktio-
niert. Die Banken halten sich noch 
immer nicht an die Verbraucher-
schutz-Aufl agen der EU-Richtlinie 
MiFID. Sie müssen sich endlich 
wieder als Vermittler und weniger 
als Akteure verstehen. Dann wären 
viele Dinge nicht passiert.

Im Zuge der Finanzkrise wird 
jetzt in Spanien mit Fusionen bei 
den Sparkassen gerechnet. Wie 
schätzen Sie die Situation auf 
den Balearen ein?

Die Balearen unterscheiden sich 
diesbezüglich erheblich vom Fest-
land. Caixa Pollença zum Beispiel 
ist eine der bestgeführten Spar-
kassen Spaniens, die übrigens 
in frühen Jahren auch von einer 
Deutschen geleitet wurde. Dieser 
Sparkasse würde ich in keinem 
Fall eine Fusion empfehlen. Im 
Fall von Sa Nostra könnte ein 
Zusammenschluss mit einer Spar-
kasse vom spanischen Festland 
sinnvoll sein.

Wie steht es generell um Mallor-
cas Banken?
Die Situation ist stabil, vor allem, 
weil sehr viel weniger gebaut 
wurde als woanders. Die Banken 
sind weniger stark in Bau- und 
Immobiliengeschäfte verstrickt, 

die Kreditaus-
fallquote ist ge-
ringer, die Pro-
bleme nicht so 
groß. Bei den 
Baugeschäften 
au f  Ma l lo r ca 
haben  zudem 
vor allem Ban-
ken vom spa-
nischen Festland 
m i t g e m i s c h t . 
Deswegen is t 
etwa Sa Nostra 
nicht in so gro-
ßen Schwierig-
keiten. Die Ban-
ken hier haben 
auch weniger 
Produkte ver-
trieben, die sich 

als unseriös erwiesen haben.

Müssen Mallorcas Banken den-
noch Filialen schließen und An-
gestellte entlassen?
Das wäre der falsche Schluss. 
Wenn die Wirtschaft lahmt, sind 
Anstrengungen gefragt, um das 
Geschäft anzukurbeln, statt Filia-
len zu schließen und Gebühren 
zu erhöhen. Meine Antwort wä-
re: attraktivere Filialen, längere 
Öffnungszeiten, Geschäftsbetrieb 
auch am Sonntag. Es kann doch 
nicht sein, dass die besten Stand-
orte der Innenstädte Unternehmen 
gehören, die um 15 Uhr am Nach-
mittag den Laden dichtmachen. 
Die Banker sollten von ihrem ho-
hen Ross steigen.

… und den Kredithahn öffnen?
Die Europäische Zentralbank hat 
langfristig frisches Geld zu guten 
Konditionen zur Verfügung ge-
stellt. Wir belassen es nicht bei 
Appellen, sondern werden einen 
Vertrauensindex für die Banken 
erarbeiten. Wir Kunden wollen 
nicht nur Opfer, sondern auch 
Protagonisten der Krise sein. Die 
Banken, die Ende des Sommers 
keine Kredite geben, wollen wir 
auffordern, dass sie fusionieren 
oder schließen. Wozu sind sie 
denn sonst da?
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